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Das ausführliche Liıteraturverzeichnis S M uvonVVertrautheit mıiıt der Forschungs-lage. Die Erforschung des Hochstifts Augsburg iın den etzten Jahrhunderten der Germanıa Sacra 1st damıiıt
eın Stück vorangekommen. (GJünter Christ

MARTIN PERSCH: Das rierer Diözesangesangbuch VO:|  — 1846 bis 1975 FEın Beiıtrag Zur Geschichte der
rierer Bıstumslıturgie (Trıerer theologische Studien 44) Trier: Paulinus Verlag 1987/. LVI und
487 Kart.

»Gesangbuchgeschichte 1st eın Stück diözesaner Liturgiegeschichte« ®) Miıt dieser grundsätzlichenFeststellung, der INnan DUr zustiımmen kann, beginnt der Autor seiıne Darstellung der rierer Diözesange-sangbücher Von 1846 bıs 1975 Er fügt hinzu: » Keıne Gattung der deutschsprachigen Lıiıteratur 1st aber
bislang von der Forschung vernachlässigt worden wI1ıe die Diözesangesangbücher. Ihre Geschichte 1st
och nıcht geschrieben« S Diese Bemerkungen werten uch eın Licht auf die Monographie des
Verfassers; diese der Theologischen Fakultät Trier 1mM Wıntersemester 986/87 vorgelegte Dissertation
chlıeist für das Bıstum Trıier eine Lücke und kann tür andere Dıözesen als anregendes Beispiel dienen.
Lediglich die Erzdiözese Freiburg und die deutschsprachigen Bıstümer der Schweiz besitzen bereıts
solche Darstellungen.

Was die Arbeit von Persch besonders auszeıichnet, 1st ihre quellenmäßige Fundierung. Er konnte sıch
auf eın überaus reiches, durchgängig bısher unbekanntes handschriftliches Materıiıal aus dem Bıstumsar-
chiv Trier stutzen.

Der Verfasser beschreibt einem ersten knapperen Teıl seiıner übersichtlich gegliederten und flüssıggeschriıebenen Arbeit die »Gesang- und Gebetbücher VOT Erscheinen des ersten offiziellen Trierer 1Özesan-
gesangbuches VO!]  - 1846«( Im zweıten umfangreicheren Teıl (5. 121—393) kommt auf die
Vorgeschichte, den nhalt und dıe Wirkungsgeschichte der Diözesangesangbücher 1846 Bıschof Wılhelm
Arnoldı), 1871 (Bıscho! Matthıas Eberhard), 1892 (Bıschof Felix Korum), 1955 (Bıschof Matthias Wehr)SOWIe des Trierer Eıgenteıls ZU) »Gotteslob« 1975 sprechen. Abschließend stellt fest, »d; die
Diözesangesangbücher die echten Volksgottesdienste weıteren und spater uch CNSCICH Anschluß 5
die Liturgie entscheidend gefördert und damıt das gottesdienstliche Leben erneuert haben« (D 398)FEın Ergebnis Rande dieser Monographie verdient für die Entwicklung der Liturgie in der 1Özese
Rottenburg-Stuttgart und ın ıhrem Vorgängerbistum Konstanz testgehalten werden: Das Gesangbuch1846 enthielt Psalmparaphrasen nach dem Vorbild des VO:  - Generalvikar lgnaz Heınriıch VO:|  _ Wessenberg18172 erstmals herausgegebenen »Christkatholischen Gesang- und Andachtsbuches ZU) Gebrauche beyder öffentlichen Gottesverehrung 1m Biısthum Konstanz«. Dıie deutschen Vespern konnten allerdings im
Trierischen nıcht Fufß fassen; bereıits ın der Ausgabe 1871 sınd s1e durch lateinısch-deutsche Psalmen l.llld
antıca ersetizt (D 151, 223, 240)

Im Quellen- Lll'ld Lıteraturverzeichnis erwähnt der Vertasser der Überschrift »Diözesangesang-bücher«: »Katholisches Gesang- und Gebetbuch Zur Feıer des öttentlichen Gottesdienstes 1im Bıstum
Rottenburg. Miıt bischöflicher Approbation. Stuttgart 1838« (XVII Trotz des Tıtels und des Heraus-
gebers Domkapitular Urban VO:  — Ströbele ın diesem handelt sıch cht eın offizielles
Dıiözesangesangbuch, sondern DUr eiınen seiner Vorläutfer. Das Gesangbuch der 1özese
Rottenburg erschien erst 18635 Werner Groß

Dıialog und Gastfreundschaft. 40 Jahre Akademie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart 1-1 Bd  —
Festschrıift; Texte Selbstverständnis, Arbeitsweise und Geschichte der Akademie. Stuttgart:Selbstverlag der Akademie. TE und 191 Kart. 50,—.

Im Leıterkreis der Katholische: Akademien der Bundesrepublik Deutschland sınd derzeit Institute
repräsentiert. Im wesentlichen lassen sıch drei Typen VO: Akademien unterscheiden: katholisch-soziale
Akademien, dıe eiınen Schwerpunkt ihrer Arbeit ın der Vermittlung und Verbreitung der katholischen
Soziallehre sehen; Einriıchtungen der kirchlichen Erwachsenenbildung 1im weıteren Sınne; Urte der
gegenseıltig ruchtbar werdenden Begegnung VO:|  —_ Kırche und Welt. Während die beiden erstgenanntenTypen sıch ganz ın den Dıenst des kiırchlichen Verkündigungsauftrages stellen und sıch somıt als
speziıfische Ausprägung der Martyrıa verstehen (Kommunikationsrichtung: VO der Kırche ZUur Welt),
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steht das dritte Akademiemodell für eınen wechselseıtigen Kommunikationsprozeiß VO Kırche und Welt
ach dem Motto: Nıcht I1UT die Welt ann von der Kirche lernen, sondern auch dıe Kirche muß sıch
umgekehrt Von der Welt eLWwWAaSs lassen (ganz 1im Sınne VO  - »Gaudium 5Spes«).

Als Vertreterin dieses dritten Typs definiert sıch neben der Katholischen Akademiıie in Bayern, dem
‚Flaggschiff« der deutschen Akademıien VorT allem uch dıe Akademıie der 1özese Rottenburg-Stuttgart,
die 1991 ıhr vierzigjährıges »ottizielles« Bestehen teiern konnte. Nıcht 1Ur der Titel der 1er vorzustellen-
den zweibändıgen Festschrift »Dialog und Gastfreundschaft« unterstreicht dieses »areopagıtische« Selbst-
verständnıs. Es zıeht siıch vielmehr WwI1e eın Faden durch alle 1er gebotenen Texte.

Nach dem Vorbild der evangelıschen Akademıie Bad Boll wurde die »Hohenheimer Akademie« 1951
ach einer längeren, höchst iınteressanten Anlaufphase (seıt als katholische Akademıe in
Deutschland aus der Taute gehoben. Die Festschrift xibt eınen ersten, lesenswerten Überblick ber die
Geschichte der Institutionen und ıhre Organısatıon, iıhre Dırektoren (z.B Altred Weıtmann, Altons
Auer, Georg Moser), ıhre Tagungshäuser (Hohenheim und Weıingarten), Veranstaltungsformen und
Programme. Als thematische Schwerpunkte der Akademiearbeit en sıch 1m Lauf der re rel
Bereiche erauskristallisıert: Kirche Theologie Religion; Kultur und Geisteswissenschaft;
Gesellschatt und olıtık Besonderes historisches Interesse verdient der Band, der die wichtigsten Texte

Geschichte, Arbeitsweise und Selbstverständnis dokumentiert. Insbesondere die Denkschriften und
Gutachten der Gründungsphase sınd hochinteressant. Daftür wurde der einschlägıge Faszikel
1mM Diözesanarchiv Rottenburg ausgewertet. Der Rezensent fragt sıch jedoch, WAaTrTUuIn die krıiti-
schen Anfragen des päpstlichen Nuntıius, welcher der Gründung und Arbeıt eıner katholischen Akademie
anfangs recht skeptisch gegenüberstand, und die entsprechenden Antworten des Bischöflichen Ordinarıa-
tes Rottenburg, dle sıch ebentfalls 1m anBüschel des DAR befinden, nıcht ın dıe Dokumentatıon
aufgenommen wurden. Häatten kritische nuntijaturische Töne die Festtagsstimmung getrübt?

Insgesamt ann INan der »Hohenheimer Akademie« 1Ur ihrer Festschriftft gratulieren. Hıer wiırd eın
wichtiges Stück Nachkriegsgeschichte nıcht 1U tür den Katholizısmus ın Württemberg greifbar. Dıie
beiden Bände machen auf eine historisch-systematische Gesamtdarstellung der Geschichte der
katholischen Akademıien ın Deutschland. Auch die Vorläuter w1e der »Volksvereıin tür das katholische
Deutschland« der der Akademiegedanke bei Romano Guardıni bedürtten längst der kritischen Ertfor-
schung. Vielleicht o1ibt die Festschritt den Ansto(ß einer solch umfassenden Untersuchung, damıt die
Artikel »Akademıien, katholische« ın den einschlägigen Fachlexika ın Zukuntft nıcht mehr bescheiden
austallen mussen WI1e bısher. Hubert Wolf

Pfarrei-, Stadt-, Ortsgeschichte
St. Luzen in Hechingen. Hg VO:  — ANS-JÖRG MAUSER und RUDOLF SCHATZ, mıt Beıträgen VO  — EBER-

>  RD (GÖNNER und WOLFRAM NOESKE. Stuttgart: Theiss-Verlag 1991 115 Geb 39,—

Der Altmeıister der südwestdeutschen Landeskirchengeschichte, Wolftgang Müller (1905—1982), verzich-
tete ın seiınem wissenschaftlıchen Schaften bewußt arauf, unbegründete, weitausholende ogen
schlagen, konstruljerte Ideologien anstelle der historischen Realıität »verkauien« der Thesen aufzustel-
len, die sich historischen Befund nıcht verıtizıeren lassen. Zu den Von diesem FEthos gepragten
Untersuchungen gehört uch »Stadtgründung und Pfarreı, ZUur Topographie der Pfarrkırchen iın den
Städten der UOrtenau 1mM Mittelalter« (Dıie rtenau. Veröffentlichungen des Historischen ereıns tür
Mittelbaden 61 md Hıer konnte Müller ın regionaler Beschränkung zeıgen, dafß 1im Miıttelalter
neugegründete Städte oft lange Pfarreien gehörten, die ıhr Pfarrzentrum, nämlich die Kirche, Vor der
Stadt, oft iın eiınem Dort der 4708 aut dem Felde hatten. Auch hierzulande gab zahlreiche Beispiele
dafür Besonders ekannt 1st die Kırche des abgegangenen Dortes Sülchen, die bıs in die Zzweıte Hältte des
15. Jahrhunderts Pfarrkirche der Stadt Rottenburg blieb FEın anderes Beıispiel 1st die Residenzstadt
Hechingen, die och bıs 1Ns 16. Jahrhundert Zur St Luzen-Pfarrkirche 1mM gleichnamıgen, der Starzel
gelegenen Dort gehörte. (Die wohl altere St. Martins-Pfarrkirche in Niederhechingen War die Vorgängerıin
VO)  -} St. Luzen; sıe ging un  9 hne archäologisch greifbare Spuren hinterlassen). 1536 verlor St. Luzen
die Pfarrechte Zugunsten der Kirche in der Oberstadt.

Da t. Luzen cht das Schicksal VO  — St. Martın teilte, lag wahrscheinlich auch daran, dafß lange
eıt gleichzeıtig »Klosterkirche« W dl Von 1372 bıs ZU) Ende des 15. Jahrhunderts 1st bei der Kırche eine


